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Klage eines Aufſchneiders 


Was in dem Homer 


27ſte Woche. 
(Erſte regelmäßige Dampfſchifffahrt 
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zu leſen, 


Haͤtt' ich ohne ihn gemacht; 
Wäre Newton nicht geweſen, 

Sein Syſtem haͤtt' ich erdacht. 
Nur zum Unglück auserkoren, — 

Seht, wie mich das Schickſal neckt! — 
Wir Colomb nach mir geboren, 

Hätt' Amerika ich entdeckt. 


—— — 


Blumenſprache von 
Saphir. 


G. 


Goldlack, Mädchen, haft Du Kies? 


Troſt für Mißgeftaltete, 


O klaget nicht, die ihr von der Natur 
Verwahrloſ't ſeid an eurem Leibe, 


Sie ſpielt oft gern mit ihren Werfen nur, 


Und wählet uns zum Zeitvertreibe. 
Dem Einen giebt fie allzuviel, 
Dem Andern öfters viel zu wenig 


und ſchont nicht Unterthan, nicht König; g 


So giebt's ein ew'ges Wechſelſpiel. 
Der hat ein Näschen, ach fo klein 
Man kann's mit Mühe nur erblicken, 
Doch Andere verſteht fie fein, 

Mit großer Naſe zu beglücken 


Dem Einen gab ſie zu viel Rücken, 
Und nahm dafür den Bauch ihm fort; 
Dem gab ſie Schönheit zum Entzücken, 
Dem andern aber wie zum Tork, 
Ein Fratzen ähnliches Geſicht. 

Doch zürnt ihr, Freunde! darum nicht, 
Es wird von ihr ja mit Bedacht, 
Doch Alles wieder gleich gemacht, 


Zum Beifpiel, ihr, die von Natur begabt, 


Mit allzu vielem Rücken ſeld, 
Und euch gefährlich drüber habt, 
Wer weiß wie ſehr; — o ſeid geſcheid, 


Und macht euch nichts, ja gar nichts draus, 
Denn die Natur gleicht Alles wieder aus, 


Gar Manchem, fin wie ein Apoll, 
Iſt oft der Kopf ſo leer und hohl. 
Von Wiſſenſchaft und Geiſtesgaben, 
Iſt oft bei ſolchem Nichts zu haben. 
Drum nicht geklagt, 


Denn wie geſagt, 


Macht die Natur ja Alles gleich, 

So iſl's ganz anders noch bei euch. 
Trotz eurer ſchweren Rückenbürde, 
Fehlt ſelten euch die Geiſtes⸗Zierde 


Und Mancher prangt in Amt und Würde, 


Und iſt verſtaͤndig und gelehrt, 

Und wird von Allen hochgeehrt. 

Doch Keinen haben wir geſeh'n 

Von euch, der jemals dumm geweſen, 
Und Alle, die hier dieſes leſen, 

Die werden's mit mir eingeſtehn. 
Verklagt drum nimmer das Geſchicke, 
Es iſt in manchem Augenblicke 

Das Buckelchen zu eurem Glücke. 
Wenn Alles mit muß, jung und alt, 
Da konnt ihr fein zu Hauſe bleiben, 
Und eure Arbeit fleißig treiben. 

Der Liebe Schwärmerei, die hier 


So manches Leben ſchon vergiftet, 


Die hat bei euch, o glaubt es mir, 


Noch nie eln Unheil augeſtiftet. 


Behutſam geht ihr auf die Schau 

Der hübſchen Mädchen in der Ferne, 
Und endlich giebt ſich doch zur Frau 
Manch braves Mädchen euch gar gerne. 
Die Liebe, glaubt mir's ſicherlich, 

Zu euch, ihr Herrn, die findet ſich, 

Ihr werdet, ſeid ihr ſonſt nur gut, 
Und vor Rivalen auf der Hut, 
Entfernt von vieler Ehren Plagen, 
Gar auf den Händen oft getragen, 
Und wie Erfahrung öfters ſpricht, 

So möchte manches Weibchen nicht, 
Wie auch die Spötter hämiſch lauſchen, 
Ihr bucklicht Maͤnneken vertauſchen. 
Drum findet euch geduldig drein, 

Was ihr an Körperreiz verlieret, 
Bringt die Natur euch doppelt ein 
Auf and’re Art, wie ſichs gebühret, 
Mir aber, Freunde! zürnet nicht, 
Denn gut gemeint iſt das Gedicht! 


Vorah nungen. 


Eine Erzählung, dem wirklichen Leben entnommen, 
von Max Roſenhayn. f 


Fortſetzung.) 

Der poͤbelhafte Styl, die falſche Wortſchrei⸗ 
bung, ſelbſt die ungeſchlachte Geſtalt der Buchſta⸗ 
ben, mußten entweder abſichtlich verſtellt ſein oder 
der Satan ſelbſt den Brief geſchrieben haben. So 
viel liſtige Bosheit, ſo viel ſcheinbare Wahrheit, 
eine fo genaue Bekanntſchaft mit meinen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, und dabei dennoch lauter Lügen und Ver⸗ 
drehungen! nein, es uͤberſtieg alle meine Vorſtel⸗ 
lungen! — In ſeinem begleitenden Schreiben mel⸗ 
dete mir der Vater, daß er mit Ruͤckſicht auf das 
Beſte ſeiner Tochter eine paſſende Partie fuͤr die⸗ 
ſelbe ausgeſucht habe und ſie nunmehr bald an der 
Hand ihtes Gatten vor meinen Bewerbungen ge⸗ 
ſichert fein werde. — Vergeblich quälte ich mich 
mit Gedanken, wer wohl der erbitterte Feind ſein 


koͤnnte, der hinter dieſer Sache ſtecke. 
Sei es nun, daß alle dieſe Vorgaͤnge einan⸗ 


der ſo ſchnell folgten, oder auch, daß mein be⸗ 
täubter und ſchwacher Kopf nicht im Stande war, 
die verſchiedenen Eindruͤcke deutlich und geſondert 
in ſich aufzunehmen, — genug, ſelbſt heute noch, 
wenn ich im Geiſte dieſen Abſchnitt meines Lebens 
überblicke, wird mirs ſchwer, den Gedanken zu 
faſſen, das Alles ſei Wirklichkeit und nicht ein 
Traum geweſen. Mein Schmerz, meine Liebe, 
meine Sehnſucht, alle meine Empfindungen loͤſten 
ſich ſeitdem in das Eine Gefühl einer undeſchreibli⸗ 
chen geheimen Angſt auf. Ich beſuchte keine Vor⸗ 
leſungen mehr, ich verlor die Luſt zu Allem, und 
ohne mir deutlich den Tod zu wuͤnſchen, kümmerte 
ich mich nicht darum, ob ich naͤchſtens betteln oder 
Hungers wuͤrde ſterben muͤſſen. Ich wankte in den 
Straßen umher und ſeufzte zum Himmel empor, 
daß er mich durch irgend ein Wunder aus Warſchau 
reißen möge, denn um die Stadt freiwillig zu ver⸗ 
laſſen, auch dazu ſelbſt fehlte mir die innere Kraft. 
Gott ſendete mir unſern Stanislaus. Er 
ſollte die hieſige Univerfität beziehen und zog mich 
mit Gewalt mit ſich. Wie wir hier ſeit einem 


Plauderfübchen. 


Mittwoch, den 30. Juni. 

Die Theurung der Lebensmittel, beſonders von Getreide, Mehl, Brot, Gegräupe u. ſ. w. 
ſcheint jetzt ihren Hoͤhepunkt erreicht zu haben. Alte Leute meinen, daß ſeldſt in den unglücklichen 
Kriegsjahren das Brot fuͤr 4 Groſchen nicht ſo klein war, wie jetzt. Es iſt aber auch wirklich 
ſchrecklich, wie die Preiſe heraufgeſchraubt ſind, und dabei iſt der kleine Gewerbtreibende und der un⸗ 
bemittelte Handwerker am ſchlimmſten d'ran. Es läßt ſich Niemand, wenn es nicht hoͤchſt noͤthig 
iſt, etwas fertigen, und die auch Beſtellungen machen, bezahlen doch nicht immer. Der unbemittelte 
buͤrgerliche Profeſſioniſt geraͤth dabei in Schulden, wenn er ſich etwa bisher davor gehuͤtet hat. — 
Am beſten ſind die Dienſtboten d'ran. Dieſe verlangen, und wie wir alle wiſſen, oft mit der 
größten Impertinenz, nicht allein die feinſte Behandlung, ſondern auch natürlidy fo viel zu eſſen, 
wie in wohlfeilen Zeiten, und ihr Lohn unverkuͤrzt, wie früher. Unter ihnen giebt es daher eigente 
lich keine Proletarier, d. h. ſolche, die täglich nur fo viel verdienen, als fie in den Mund brauchen. 
Der Tageloͤhner und — ſchrecklich es zu ſagen! — der verarmte Bürger, der unbemittelte Profeſſio⸗ 
niſt bildet das Proletariat. — ; 2 

Hoffentlich wird es nun bald wohlfeiler und die Brote größer werden, da die Preife [don 
etwas zu ſinken anfangen. Von Erhungern hat man, ſo viel ich weiß, in unſerer Gegend nichts 
gehört. Es wurde zwar erzählt, daß vor einigen Tagen ein Foͤrſter in einem Waſſergraben, unweit 
der Stadt, ein halb verhungertes Kind gefunden haben ſoll, das vor Mattigkeit nicht weiter konnte, 
aber verbürgen kann ich die Geſchichte nicht. Das ruſſiſche Mehl, das auch bei uns ſchon verkauft 
wird, reicht wohl bis zur naͤchſten Ernte, die hoffentlich eine gute fein wird. — — 2 

Im vor. Bl. wurde eine Spigbüberei erzählt, nun hat ſchon wieder eine Gaunerei ſtatt⸗ 
gefunden, aber weit pfiffiger angelegt. — Zu einem Gaftwirth ganz in unſerer Nähe kommt ein 
Mann und bittet den als hoͤchſt gutmuͤthig Bekannten um ein Darlehn von 18 Rthlr., indem er 
vorgiebt, er habe Bretter gekauft und nicht fo viel Geld bei ſich, um fie bezahlen zu koͤnnen. cr 
laͤßt die auf mehreren Wagen angefahrenen Bretter als Pfand abladen und verſpricht fie in weni⸗ 
gen Tagen abzuholen und das Geld mitzubringen. Kaum bat ſich jedoch der Gute mit den 18 
Rthlrn. entfernt, als die Brettbauern zum Wirthe kommen und von dieſem das Geld für die 
Bretter verlangen, wie es der Herr, der ſie gekauft, verabredet habe. Es ergiebt ſich nun bald, 
daß der Unbekannte den Bauern ein abgeſchloſſenes Geſchaͤft vorgeſpiegelt und fie zum Abladen bes 
wogen, um den Wirth beſſer taͤuſchen zu können, und — daß der Letztere um 18 Rthlr. geprellt 
worden. — - a 
Am Anfange der Woche iſt auf der Breslauer Straße Herr Zuͤchnermeiſter S. — bes 
ſtohlen worden. Die Diebe haben alle Schraͤnke und den Schreibtiſch aufgebrochen und etwa 10 
Rthlr. an baarem Gelde, fo viel ich gehört, und verſchiedene Leinwand ꝛc. mitgenommen. 


— 


Was ich Ihnen fur Ihr Plauderſtuͤbchen uͤderſende, wird, wenn es auch kein allgemeines 
Intereſſe hat, doch ſo manchem Biertrinker, beſonders denen, die den Polkakeller in Breslau be⸗ l 
ſucht haben, intereſſant ſein. x j 

Es war ungefähr Ende März d. J., als mich während der letzten Zeit meines Aufenthal⸗ 
tes in der Hauptſtadt Schleſiens ein auswaͤrtiger Frzund beſuchte. Es ſchlug derſelbe beim Ausge⸗ 
hen den Beſuch des Polkakellers vor, um die als freiſinnig bekannten Polka-Maͤdchen kennen zu ler⸗ 
nen. Ich war damit einverſtanden und wir ſtiegen in den hellen Gambrous hinab, um eine Bai⸗ 
erſche zu genießen und nebenbei die Polkiſten in Augenſchein zu nehmen. Wir erwarteten beim 
Eintritt ein froͤhliches Summen und ein gemüthliches, geſellſchaftliches Leben. Nichts von allen 
dem. Stumm ſchauten uns die kalten, leeren Waͤnde an, wie die der Katakomben; ſtill waren die 
Raͤume, in denen wir einen Theil von Breslau's früͤhſtuͤcksliebender Welt zu finden hofften. Ich 
muß geſtehn, die dumpfe Stille, die Unordnung, in der Alles ſich befand, die Leere, die uns aus 
den ſonſt heiter belebten Raͤumen entgegen ſtarrte, erweckte ein peinliches Gefühl in mir. Wir ſa⸗ 
hen uns lange nach einer Bedienung um und treffen endlich eine ſpaͤrlich verhüͤllte Maͤdchengeſtalt, 
eine Ruine zeitig verblühter Jugend und Schönheit. Das einzige lebende Weſen ſchien uns der 
trauernde Engel zu fein um die einft glänzende, jetzt verödete Bierhalle. Auf unſer Verlangen kre⸗ 
denzte die Hebe meinem Freunde eine Kuffe Weiß und mir ſetzte ſie eine Kuffe Bairiſch hin. Das 
Gram erfüllte Geſicht blickte mich wehmüthig lachend an und ſagte mit ſchwacher Stimme: „Mein 
Herr, dieß iſt die letzte Kuffe Baitiſch. Der Herr des Polkakellers iſt weg und ich, meines Pol⸗ 
kaſchmucks entledigt, die letzte der Polkiſtinnen, bin im Begriff, mit dem untergegangenen Ruhmt 
des Kellers feine Raume zu verlaſſen.“ Als fie geendet, hatte ich die letzte Kuffe Polkabier getrunken. 

Welches bierdurſtige Herz würde da nicht elegifch geſtimmt? — Sie transit gloris 
mundi! —— F. 

. Briefkaſten. f l j 

Hrn. K. M. in O. — Wir koͤnnen Ihrem Wunſche für jetzt nicht genügen ‚vielleicht 
ſpaͤtr. — Hrn. R. K. in O. Mit vielem Dank erhalten. — Hrn. F. in W. Die Kale 
laßt das Maufen nicht. Laſſen Sie es gut fein, wir wollen das Unftige thun. — Hrn. L. in 
O. Bringen Sie dald etwas Aehnliches. — 5 

i Druckfehler Berichtigungen. 

Im Plſt. d. v. Bl. muß es ſtatt Philadelppie — Philadelphia und ſtatt Caglioſt er 

Caglioſt er o heißen. 


1 
| 


halben Jahre lebten, wißt Ihr. Schon begann 
ich zu glauben, es koͤnne mir gelingen, des Schick⸗ 
ſals Tuͤcke zu beſiegen und mit der Ortsveraͤnde⸗ 
rung auch meine Innenwelt umzuwandeln. Ich 
fühlte mich täglich freier von dem ſonſtigen Drucke 
und betete nur zu Gott, daß er meinem edlen 
Stanislaus eben ſo viele Freuden zum Lohne ſchen⸗ 
ken moͤge, als ich Leiden erduldet, denn er iſt ja 
unter allen Menſchen der Erſte geweſen, der mich 
verftanden und mir feine Hand gereicht hat, wie 
einem Bruder. Aber — es iſt Alles vergebens! — 
denn denkt Euch (der Arme brach beinahe in Thraͤ⸗ 
nen aus, als er hinzuſetzte) — heute früh habe 
ich jenen Bettler abermals geſehen. Ach ja, zu 
lange ſchon war ich ruhig, ein neues Unheil droht 
mit — ich ſehe jetzt, daß entweder der hoͤlliſche 
Feind mich ſchon in dieſem Leben peinigt, oder 
daß ich meinen Verſtand vollends verloren habe!“ 

Er ſchwieg. Eine zufällige Aehnlichkeit, ein 
Spiel des Ungefährs, Kinderei, die aufgeregte Ein: 
bildungskraft, kurz, alle bei ähnlichen Gelegenhei⸗ 
ten übliche Ueberredungsmittel wurden ſofort aufs 
geboten, — nichts war indeß vermoͤgend, ihn zu 
überzeugen. Ein Jeder von uns erſchoͤpfte feinen 
Scharfſinn, um ihm die Sache aus dem Sinn 
zu eden und feine Beſorgniß zu zerſtreuen. Nur 
zum Scheine gelang es, ihn zu beruhigen, und es 
war uns ſchmerzlich, ſeinen innern Kampf mit 
den auf ihm laſtenden Schrecken des Vorgefuͤhls 
zu ſehen! 

III. 
Der Verdacht. 


Am Tage darauf — es war Poſttag — 
ſtanden ſchon zeitig eine Menge von uns Stuben» 
ten vor dem Poftgebäude, voll Erwartung, ob auch 
fuͤr uns etwas ankommen werde. 

Wer niemals von ſeiner Heimath entfernt ge⸗ 
lebt hat, getrennt von ſeinen Verwandten und 
Freunden, niemals ſeine Tage in der Fremde lang⸗ 
ſam hat dahinſchleichen ſehen, der wird das ſchwer 
begreifen, mit welcher Zaubergewalt die Kunde wirkt: 
„Auf der Poſt iſt ein Brief für Dich!“ — mit 
welchem Gefühle man ſeinen Namen von bekann⸗ 
ter lieber Hand auf dem Umſchlag: erblickt, wie 
ein jeder todte Buchſtabe da Leben gewinnt und 
gleichſam mit befreundeten Geſichtszugen uns gruͤ⸗ 
ßend zunickt. In ſolchen Augenblicken wird auch 
der Kaͤlteſte auf eine Zeit lang in die Mitte ſei⸗ 
ner Heimath hineingezaubert, darum auch dies ge⸗ 
ſpannte Warten auf erſehnte Nachrichten. 

Kaſimir war mit Stanislaus mitgekommen, 
nicht, daß auch er Briefe erwartet haͤtte — denn 
wer ſollte wohl an ihn ſchreiben? — aber um ſich 
zu zerſtreuen, denn er bedurfte der Geſellſchaft, es 
graute ihm, allein zu bleiben. Endlich kam die 
Poſt, und bald wurden auch die Briefe ausgege⸗ 
ben, unter andern auch an Stanislaus einer. Ha⸗ 
ſtig erbrach dieſer ihn und durchlief die Zeilen, wäh: 
rend ſich Erſtaunen und die höchfte Entruͤſtung auf 
feinem Geſicht ausdruͤkte; — er reichte den Brief 
ſeinem Freunde zum Leſen. Die auffallende Ver⸗ 
Anderung in Beider Geſichtszugen, das itoniſche 
Lächeln Stanislaus, die irren Blicke Kaſimits ent⸗ 


gingen uns nicht — wir traten alle an fie heran. 


Stanislaus Vater, ein ſchon dejahrter Mann 
von redlicher, dabei firenger Geſinnung, einzig ſel⸗ 
nem Hausweſen lebend, beſaß wenig von jener Des 


Jikateſſe, welche, bisweilen übertrieben erſcheinend, 


gar wohl mit vollkommner Auftichtigkeit verbunden 
ſein kann und alsdann durch Beobachtung von man⸗ 
cherlei Ruͤckſichten fo manche Unannehwlichkeit, ja 
wohl gar manches Uebel, verhuͤtet. Er hielt ſich 
an den Grundfag, frei von der Leber weg zu ſpre⸗ 
chen, wenn er etwas auf dem Herzen hatte. So 
erging er ſich denn auch in dieſem Briefe in den 
haͤrteſten Vorwuͤrfen gegen ſeinen Sohn. Er fuͤhrte 
ihm mehre leichtſinnige Schritte an, aus denen 
aber in feiner Darſtellung wahre Verbrechen wur⸗ 
den — ſchalt ſeine verſchwendriſche Lebensweiſe, 
drohte mit Entziehung ſeiner Liebe, mit Enterbung 
ſogar, falls er ſich nicht beſſern wuͤrde. Schließ⸗ 
lich befahl er ihm, in einem kleinen Poſtſcript, es 
Kaſimir Dank zu wiſſen, daß er durch die, den 
Eltern brieflich gegebenen Winke ihn vom ſichern 
Verderben zu retten ſuche u. ſ. w. 

Es war natürlich, daß allgemeine Verachtung, 
als wohlverdienter Lohn dieſes ſchoͤnen Schrittes, 
den Angeber traf. Kaſimir las den Brief, ſprach 
mit dumpfer Stimme: „Mein Vorgefuͤhl iſt 
Wahrheit geworden!“ und ſah ſich mit ſonder⸗ 
baren, unruhigen Blicken im Kreiſe um. Wir 
überzeugten uns, er ſei ein Heuchler und nichts 
weiter. Alle Verbindungen mit ihm wurden abge⸗ 
riſſen; aber auch dieſer Verruf glitt von ihm ab. 
Indeſſen konnte der Gebrandmarkte doch nicht län: 
ger an dem Orte bleiben, und ſo war er denn bald 
nachher eines Tages verſchwunden. Wir erfuhren, 
er habe ſeine Papiere und Zeugniſſe gefordert und 
ſich zu Fuß auf den Heimweg nach Warſchau 
gemacht. 

Gott ſei Dank, daß er fort iſt! ſagten die 
Einen; — der Aermſte! ſeufzten die Andern 
— der Schurkel hieß es noch von Andern und 
zuletzt ward er von Allen vergeffen. — — 


3 
Die Begegnung. 

Heute iſt feit jenem Ereigniß eine Reihe von 
Jahren verfloſſen. Die damaligen akademiſchen 
Brüder, Freunde und Bekannten haben ſich in alle 
Welt zerſtreut, ein Jeder feinen Wuͤnſchen und 
Entwürfen nachjagend, und wer hätte deren nicht? 
— Eingenommen von dem ſteten Wechſel des Le⸗ 
bens in uns und um uns, gedenkt man zuletzt 
auch weniger der Vergangenheit. Die Erinne⸗ 
rung an ſo manchen Jugendfreund verwiſcht ſich 
ganz und gar; manchen andern jemals wieder 
zu ſehen, ſchwindet die Hoffnung gleichfalls immer 
mehr. Wenn daher einmal zufallig zwei alte Be⸗ 
kannte ſich auf dem Lebenswege begegnen, da erſte⸗ 
hen im Augenblick die hingeſchwundenen Jahre 
auf kutze Zeit wieder aus dem Grabe und der 
ganze uns von ihnen trennende Raum verſchwindet 
fo vollkommen, als hätte ſich das Bild unſerer 
Jugend noch eben erſt kurz vorher in der Zauber⸗ 
laterne unſeres Wonnegefuͤhls abgemalt. 

Auch ich hatte einen Moment dieſer Art, als 
ich nach Jahren ganz unerwartet mit Stanislaus 
zuſammentraf. Aus dem Juͤngling war ein Mann 
geworden, und der ehemalige ſchlanke, 
ſche hatte eine huͤbſche Koͤrperfuͤlle gewonnen, war 
ein gefegter Menſch und tüchtiger Wirth geworden, 
wie er nicht beffer gefunden werden konntet — und 
dabei war der gute Grund feines Herzens ganz 


luſtige Bur⸗ 


derſelbe geblieben, wie ehedem. 
wichtigſten Fragen und Antworten gegenfeitig ge⸗ 
than und gegeben, und der erſte Drang der Neu⸗ 
gier geſtillt war, kamen die alten Jugenderinne⸗ 
rungen an die Reihe. Ich erkundigte mich, was 
aus Kaſimir geworden ſei. 

Er ward ernſt und erwiderte: „Der iſt nicht 
mehr am Leben, — ich will] Dit in der Kürze ſeln 
weiteres Lebensſchickſal erzählen, fo weit ich darü⸗ 
ber nach den mancherlei verwirrten Geruͤchten und 
entſtellenden Zufägen habe ins Klare kommen füns 
nen. Erinnerſt Du Dich wohl noch jenes Vorfalls, 
welcher ſeine Entfernung von uns veranlaßte? — 
und dennoch war unſer Freund völlig ſchuldlos!“ 

Mir ſtand das Bild jenes letzten Abends ſo 
deutlich vor Augen, als waͤre es geſtern geweſen. 

„Nun denn,“ etzahlte Stanislaus weiter, 
„Kaſimir kam nach Warſchau zuruck, und ohne 
Freunde, ohne Empfehlungen, ohne Mittel zu ſei⸗ 
nem Unterhalte, dabei mit feiner fonderbaren Ges 
muͤthsſtimmung, erhielt er dennoch durch eine güs 
tige Fuͤgung des Schickſals ſehr ſchnell ein kleines 
Aemtchen beim Archive des Miniſteriums. Schweig⸗ 
ſam, anſpruchlos und ſtill, wie er war, ganz in 
feine Amtsgeſchaͤfte begraben, von früh bis ſpaͤt 
Abends uber feinen Papieren ſitzend, froh, eine Bes 
ſchaͤftigung zu haben, die feine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit in Anſpruch nehmen und ſeine Gedanken von 
dem einen fixen Punkte, nämlich von jener geheime 


Nachdem die 


nißvollen Erſcheinung und feinem Vorgefuͤhle, ab⸗ 


ziehen konnte, erwarb er ſich binnen kurzer Zeit 
die Zuneigung und wohlwollende Theilnahme ſeiner 
Vorgeſetzten und Mitarbeiter. 

In dem naͤmlichen Buͤreau arbeitete ſeit lange 
auch der Vater feiner einſtigen Geliebten, jener 
Hedwig, deren er, wenn Du Dich noch zu erins 
nern weißt, in wehmuͤthiger Liebe ſtets gedachte. 
Dieſer knuͤpfte die fruͤhere Freundſchaft mit ihm 
wieder an, gedachte nicht weiter der vorgefallenen 
Unannehmlichkeiten, friſchte das Andenken an ſo 
manche froh verlebte Stunde auf und lud ihn ein, 
ſein Haus wieder zu beſuchen. Hedwig naͤmlich 
harrte noch immer im jungfraͤulichen Stande des 
ihr vom Himmel zugedachten Lebensgefährten. Ob 
das Verhaͤltniß, wemit man damals Kaſimir ge⸗ 
ſchreckt hatte, nichts weiter, als ein feiner Vor⸗ 
wand und Ausweg geweſen war, um ihn los zu 
werden, oder ob ein ſolches wirklich beftanden 


und ſich wieder zerſchlagen hatte, das weiß ich nicht; 


— ſo viel iſt gewiß, er nahm die alte Verbindung 
mit wahrem Feuer wieder auf und ſchloß ſich der 
Familie mit noch viel größerer Innigkeit als ehe 
dem an. 

Es war das ſehr natuͤrlich. Er fühlte, das 
Herzensbeduͤrfniß, ſich anzuſchließen, er, der mit 
ſolcher Innigkeit des Andenkens an jeder Minute 
der Vergangenheit hing. 


Cortſetzung folgt.) 


Lieder. 
5— 
1. Am Klavier 


Der“ Vater und die Mutter dort, 
Die ſitzen uns im Rücken; 

Sie ſehen nicht, wie am Klavler 
Wir uns jo freundlich nicken; 


Sie hören uns und ahnen nicht 
Das ſelige Entzuͤcken: 
Wie traulich unter dem Klavier 
Wir uns die Hände drücken. 


2. Beim Tanze. 


1 


Dort tanzt ſie mit dem Andern hin, 
Vor Giferfucht möcht’ ich vergehen! 
Dies eine Mal geb' ich's noch zu, 
Dann ſoll es nimmermehr geſchehen. 


Jetzt tanzen ſie an mir vorbei; 

Den ſüßen Blick auf mich gerichtet, 

Sieht ſie mich zärtlich bittend an, 
nd ach — der Hader iſt geſchlichtet. 


Und währt der Tanz auch noch ſo lang, 
Ich kann nicht ſchmollen, kann nicht fluchen, 
Wenn ihre Wunderblicke nur 
Stets meine Augen bittend ſuchen. 


3. Die Nacht. 


„die Nacht iſt keines Menſchen Freund!“ 
So ſagen ernſthaft alle Leute; 
Doch wir, mein Liebchen, wiſſen wohl, 
Das jenes Sprichwort nichts bedeute. 


Der Vater geht des Abends aus, 
Die Mutter nickt in einer Ecke; 
Wir herzen uns und kuͤſſen uns 
Ganz leiſ', damit fie Niemand wecke. 


Dann ſchleich' ich fett; Du küſeſt mich 
Nochmals im dunklen Vorderzimmer: 
„Die Nacht ift keines Menſchen Freund!“ > 
Bir beide, Liebchen, glaubens nimmer. 


Keife- Abenteuer und drei und dreiſtig 


räuberiſche Anfälle aus meinem Leben. 
Von 
ul 8 I 


> (Fortſetzung.) 

Ich eilte auf einen Laternenpfahl zu, um 
meinen Gegner in vollem Lichte zu haben, und 
ſelbſt im Dunkeln zu ſtehen, ket rte mich um, zog 
den Degen, und ſtreckte ihm denſelben in der Terz 
blitzend entgegen: das war das Werk eines Au⸗ 
genblicks. Mit aufgehobenem Knittel und mit 
ausgeſtreckter Linken, um mich zu faſſen, kam er 
angeſprungen, wuͤthend daruͤber, daß ich ihm hatte 
entlaufen wollen, aber der Schein der Laterne 
zeigte ihm den drohenden Stahl und zugleich die 
Gefahr, in die er ſich beim Weiterdringen ſtuͤrzte. 
Er ſintie den Stock, und feine Hand fiel nieder, 


er. fand verfleinert, Jetzt hatte ich Oberwofet! 
„Elender Lumpenhund! ' — rief ich ihm zu — 
„Mit mir iſt nichts zu brudern, Du diſt an den 
„unrechten gekommen; 5 den Augenblick gehe voran 
„auf den Spital⸗ Berg zu, ſo will ich Dein Leben 
„ſchonen; wo nicht, ſo ſteche ich Dir den Degen 
„in den Leib und laſſe Dich huͤlflos liegen, denn 


„hinter mir kann ich keinen Straßentaͤuber brau⸗ 


„chen.“ In einem großen Bogen umging er mich 
und die Spitze meines Degens begleitete ihn, 
dann ſetzte er ſich gemäßigten Schritts vorgeſchrie⸗ 
benermaßen in Gang, und ich folgte ihm in der 
Entfernung von vier Schritt. Meine Beſorgniß 
war nun, ob etwa durch Verabredung ein zweiter 
Gauner am Ende der Straße dem Abgeblitzten zur 
Verſtaͤrkung kommen würde, aber der Fall trat 
nicht ein. So wie ſich die Straße dem Ende 
näherte, was man an den Laternen der linken 
Seite bemerken konnte, weil ſie dort aufhoͤrten, 
ſo nahm mein Ritter, mit dem ich die Lanze ge⸗ 
brochen hatte, aus Leibeskräften Reißaus, weil er 
befuͤrchten mußte, ich wuͤrde ihn in jenem belebten 
Viertel nochmals zum Stehen bringen und der 
Polizei uͤbergeben. Natürlich lief ich ihm nicht 
nach, denn ich hatte Motion genug gehabt und 
war noch Über und über im Schweiße. 


Mein Großvater pflegte zu ſagen: „In die 
offenen Herzen kraͤchzen die Kraͤhen.“ Der Frei⸗ 
herr v. Knigge beſtaͤttiget dieſen Satz, wenn er 
ſpricht: „ein gutes Herz iſt ein bedauernswerthes 


Geſchenk der Natur, weil jeder Boͤſewicht ein 


Recht zu haben glaubt, darauf ſpielen zu dürfen.’ 
In Wien kommt dieß zur Anwendung, und man 
hat ſich mit Wohlthaͤtigkeits⸗Uebungen beſonders 
in Acht zu nehmen; es iſt das Studium der Ha⸗ 
lunken von Jugend auf, die Milde und Gutmuͤ⸗ 
thigkeit zu ihrem Vortheil auf die nichtswuͤrdig⸗ 
ſte Weiſe hinters Licht zu fuͤhren. Ein Oeſter⸗ 
reichiſcher Hauptmann erzaͤhlte mir zur Warnung, 
daß er ſich an einem finſteren Abende habe aus 
der Stadt bis in ſeine Caſerne in der Vorſtadt 
durch einen Laternen⸗Jungen leuchten laſſen. Wie 
der Knabe an die Vorſtadt herangekommen, habe 
er den Capitain gebeten, da er doch jetzt bald zu 
Hauſe ſei, ihn zu entlaſſen, damit er ſich noch 
etwas verdienen möge, weil er eine Franke Mutter 
zu Hauſe habe, die er unterſtuͤtze, da fie ſich nichts 
erwerben koͤnne. Der Offizier zieht die Boͤrſe, 
mit dem beſten Willen, ihn über feine Forderung 
zu belohnen, aber der Schlingel wartet das nicht 
ab, entreißt ihm die Boͤrſe; wirft die Laterne weg 
und entflieht. Der Hauptmann war zu korpulent 
ihn einzuholen, und gad ſich nicht die vergebliche 
Mühe, dem Jungen nachzulaufen. Der Beutel 
war mit 2 Dukaten und einiger Scheidemunze 
weg. x 
In den Vorſtaͤdten Wiens ift beſonders ſelten eine 
Mittelſtraße zwiſchen Koth und Staub. Das er⸗ 
fuhr ich im Maͤrz 1804, als ich bei meinen omi⸗ 


noͤſen Holzſtoͤßen vom Schotten⸗-Thore aus nur. 


einen ſchmalen Fußſteig und den Fahrweg zum 
Gehen gar nicht practabel fand. Es war erſt 
10 uhr vorbei, das hier zu Lande nicht ſpaͤt ge⸗ 
rechnet wird, und die Nacht nicht ganz dunkel. 
Ganz langſam ſchlich hinter einem Schober Brenn⸗ 


holz eine nicht zu große, doch kraͤftige Perſon her⸗ 
vor, und ſiellte ſich mir in den Weg, die mich in 


armſeliger Kleidung beweglich anredete: „Ich bitte 


Sie, mein Herr, mir auf ein Laib-Brodt eine 
Kleinigkeit” zu ſchenken, ich bin ſehr arm.“ Ich 
bemerkte ihm hierauf, daß auch ich nicht reich fet,. 
und daß ich zufällig kein Geld, weder grob noch 
klein bei mir haͤtte. „Sie haben, nur keine Luſt 
zu geben, das „nichts bei ſich haben“ iſt eine Ent⸗ 
ſchuldigung aller Hartherzigen,“ — erwiederte er 
— „Hartherzig oder nicht,“ — ſagte ich — um 
dieſe Zeit theile ich, ſelbſt wenn ich mit Gelde 
verſehen bin, keine Almoſen aus; ſchreiben Sie 
das auf Rechnung der vielen Betruͤgereien, welche 
den Wohlthaͤtigkeitsſinn gemißbraucht haben, und 
gegen die man ſich ſicher ſtellt, wenn man keinen 
Beutel zieht.“ — „Sie wollen alſo nicht geben?“ 
— fragte er demüͤthig, aber bald aͤnderte er den 
Ton in einen barſchen und entſchloſſenen — „Sie 
muͤſſen, und hiermit, als er dieß ſagte, drohte 
er mit einem langen Meſſer, daß er ſchnell hervor⸗ 
zog. — Mein Degen blieb fortan nicht mehr in 
der Scheide; er wich zuruck. „Canaille! — apo⸗ 
ſtrophirte ich ihn jetzt — „ich bin auch verſehen, 
und wir wollen verſuchen, wer am weiteſten reicht. 

Platz gemacht! oder ich haue Dir mit vier Hie⸗ 
ben mein Stadt⸗Wappen ins Geſicht, daß Du da⸗ 
zu heulen und jammern ſollſt.“ Er wartete meine 
heraldiſche Zeichnung mit dem Breslauiſchen W., 
welches ich ihn auch noch wollte ausſprechen lehren, 
nicht ab; ſondern machte einen Seiten: Sprung, 
nach welchem er hinter den Holzſtoͤßen unſichtbar 
wurde. Das Gluͤck mit ſolchen Aventuren hätte 
mir bei einem zweijährigen Aufenthalt in der 
Kaiſer⸗Reſidenz vielleicht noch öfter gebluͤht, wenn 
ich es nicht dadurch vermieden haͤtte, daß ich, wenn 
ich mich verſpaͤtet hatte, bei guten Freunden in 
der Stadt uͤbernachtete. 


Die ſchoͤnen Tage in Wien waren nun vor⸗ 
uͤber, der Zeitraum, den ich mir zum Verbleib ge⸗ 
ſetzt hatte, war verfloſſen, die Feſtlichkeiten, welche 
ſich in Paris zu Bonaparte's Kroͤnung bereiteten, 
lockten mich nach Frankreich, und der herannahen⸗ 
de Herbſt war die beſte Jahreszeit zur Reiſe. 
Den 8. Auguſt 1804 verließ ich in Geſellſchaft 


eines Gefaͤhrtens, den ich ſchon in Breslau ken⸗ 


nen gelernt hatte, die Kaiſerliche Reſidenz zu Fuß, 


und langte den II. durch Beförderung von eini⸗ 
Nach Beſich⸗ 


gen zufälligen Fuhren in Lintz an. 
tigung der Stadt und ihrer Merkwürdigkeiten, 
mietheten wir uns auf einer Landkutſche nach 
Salzburg ein, und reiten den 13. ab. Wir 
fuhren die Nacht über Vogelbruck; zwei Herren far 
ßen noch mit uns im Wagen und ſchliefen in 
größter Seelen⸗Ruhe ohne Unterbrechung. Den 
14. kamen wir in Frankenmark über die Gtenze, 
wo unſere Paͤſſe viſirt und wir befragt wurden, 
ob wir Silbergeld und Dukaten mitführten: wir 
zeigten unſte Brieftaſchen mit Banko⸗Zetteln, und 
wurden weiter nicht durchſucht. Wir langten im 
Salzburgiſchen an und unſere beiden Begleiter 
waren zutraulich geworden, der eine war der Ro⸗ 
ſenheimer Bote, ein Commiſſionair, der fein eige⸗ 
nes Fuhrwerk beſaß und fortwährend mit Salz⸗ 
burg verkehrte: der andere ein Wechsler aus Bai⸗ 


ern, det in Defterreih Ducaten gegen Papiergeld 


eimoͤſte, das er wieder in den angrenzenden Laͤn⸗ 


dern aufkaufte. Bei einem Halt in einem Gaſt⸗ 
hauſe nahmen wir ein befonderes Zimmer und 
hier packte er die im Wagen hin und her vers 
ſteckt geweſenen Gelder in einen Koffer; er hatte 
für fünf und zwanzig tauſend Gulden Ducaten 
bei ſich, die er aus den Oeſterreichiſchen Provinzen 
brachte. „Aber um Himmels⸗Willen!““ — fragte 
ich ihn — „wie haben Sie mit ſo vielem Gelde 
belaſtet, bei zwei unbekannten Perſonen ruhig im 
Wagen ſchlafen koͤnnen?“ — „Junger Herr, ſagte 
er zu mir — „ich habe Erfabrung, das ſehe ich 
dem Menſchen ſchon an, welcher Geiſt ihn be⸗ 
herrſcht; und da Sie mit ihrem Reiſe⸗Kamera⸗ 
den verabredeten, wegen der Gefahr des Umwer: 
fens oder ſonſtiger Zufälle nicht einzuſchlummern 
und einer den andern zu wecken beſchloß, wenn 
das Fleiſch ſchwach würde: fo ſchlief ich um fo 
ſicherer.“ Wir langten Abends in Salzburg an, 
und hier machte uns der Bote den Antrag, unſer 
Reiſe⸗Gepaͤck für einen billigen Preis nach Roſen⸗ 
heim zu befördern, wenn wir den 16. gegen Mit⸗ 
tag mit ihm zu Fuß abreiſen wollten. Wir nah⸗ 
men das Anerbieten an, und machten uns auf 
den Weg, wie es verabredet war. Der Wagen 
blieb auf der Fahrſtraße und wir ſchlugen mit dem 
Boten angenehme Fußwege ein. Die Hitze war 
druckend, aber bald umzog ſich der Himmel, und 
ein heftiges Gewitter entladete ſich in einem Re⸗ 
gen, der uns durchnäßte und nicht mehr nachlaſſen 
wollte; gegen Abend trafen wir den Wagen in 


einem Dorfe, wir reſtaurirten uns ein wenig und 


machten uns wieder auf die Reiſe. Das Gewit⸗ 
ter hatte die Luft abgekuͤhlt, der Regen fiel kalt, 
und eine finſtere Nacht war eingebrochen. Das 
Terrain war bergicht mit dichten Waͤldern bedeckt, 
aus welchen wir nicht herauskamen. Wir langten 
eben an einer Anhöhe an, als der Bote halten 
ließ, aus dem Wagen ſtieg, einen Saͤbel herun⸗ 
ter langte und feine Lenden umgürtete. „Hier 
kanns was geben” — ſagte er zu uns — „bei 
ſchlechtem Wetter ſpuckt es hier am liebſten. Hal⸗ 
ten Sie die Stoͤcke bereit, „und Du Joſeph, ſagte 
er zum Kutſcher, der neben dem Wagen ging — 
nimm auch Deinen Knuͤttel zur Hand“. So 
fliegen wir den Berg hinauf, eine leuchtende La, 


terne des Wagens erhellte den Weg. Wir erreich⸗ 


ten den Gipfel, der ſich in eine weite Plaͤne aus⸗ 
breitete. Rechts vom Wege ab im Dickicht brannte 
ein Feuer und drei ſehr ſchlecht gekleidete Kerle ſa⸗ 
ßen drum herum; als ſie das Raſſein unſers Fuhr⸗ 
werks vernahmen, ſprangen ſie auf, einer ergriff 
einen Feuerbrand, beleuchtete uns, und alle drei 
hatten ſich dem Fahrwege genaͤhert. Der Bote 
zog feinen Sabel, ich meinem Degen, der Kutſcher 
ſchwang feinen Knuͤttel, und meinem Reiſe⸗Ge⸗ 
faͤhrten, der voran ging, rief ich laut zu „Spann 
den Hahn!“ Er, wie ich waren mit Piſtolen bes 


waffnet, die Haͤhne knackten aus der Ruh in die 


ſcharfe Spannung, und wir waren zur Vertheidi⸗ 
gung bereit, blos den Angriff des Feindes erwar⸗ 
tend, welcher einen ſchnellen Kriegs⸗Rath hielt, der 
aber nur in Zuſammen⸗Ziſcheln beſtand, und fo ge» 


beim war, daß wir ihn wohl erratben, aber nicht 


hoͤren konnten. Die Knuͤppel, womit fie bewaff⸗ 


net waren, dlieden geſenkt, die Tabaks⸗Pfeiſen, 


zu ihrem Nachtheil hatte ausfallen müſſen. 


welche ſie beim Sitzen im Munde hatten, waren 
bei Seite gelegt, um uns ohne Rauch zu bearbei⸗ 
ten: allein unſre Uebermacht in Zahl und Maſſen⸗ 
Kraft ließ ſie keinen Kampf wagen, der offenbar 
Sie 
leuchteten uns noch eine Zeit uber die Flache des 
Gipfels nach, wir ſchloſſen uns binten an den Wa⸗ 
gen, drohten ihnen noch einmal mit den Schwerd⸗ 
tern; der Regen löfchte ihren Feuerbrand aus, ſie 
begaben ſich zu ihrem Wacht⸗Feuer, und wir 
zogen ungehindert weiter. „Haben Sie tauſend 
Dank! — rief uns der Bote in wahrem Her⸗ 
zens⸗Erguſſe zu — „dießmal wäre ich dei drei 
Raͤubern nicht fo durchgekommen, mit einem und 
auch mit zweien din ich ſchon fertig geworden, und 
ich habe gerade heute koſtbare Ladung, ich haͤtte 
ſehr bluten muͤſſen.“ Nach eilf Uhr Nachts lang⸗ 


ten wir in Teiſendorf an und blieben dort bis zum, 


anderen Tage, froh, daß wir die naſſen Kleider 
von uns werfen konnten. Als wir nach Roſen⸗ 
heim kamen, empfanden wir den innigen Dank des 
Botens für unſern Beiſtand in der Noth; abge⸗ 
rechnet, daß wir weit naͤher von Salzburg nach 
Münden kommen konnten, als über fein Domicil, 
wohin er nur der Unſicherheit der Straße wegen 
uns verlockt hatte, fo waͤren wir guch wohlfeiler 
weggekommen, unſere Geraͤthe mit der Poſt nach 
der bayerfchen Reſidenz zu ſpediren. Der Bote 
prellte uns mit der Feacht, daß uns die Augen 
uͤbergingen; dieß war ihm nicht zu verdenken, er 
ſah voraus, daß wir ſchwerlich zum zweitenmale 
mit ihm zuſammentreffen wurden, und da er ſtets 
mit dem Handelsſtande verkehrte, ſo hatte er ſo⸗ 
viel gelernt, daß das Herz eine Null fein muͤſſe, 
die nur durch geltende Zahlen in Werth kommen 
kann. 


Mit meinem Reiſegefaͤhrten hatte ich die 
Reiſe bis Stuttgard fortgeſetzt, wo wir uns einen 
Paß vom Franzoͤſiſchen Geſandten ausfertigen lies 
ßen, ohne welchen uns der Eingang in die damals 
noch lebende Republick ohne weiters verſagt wor⸗ 
den wäre. Wir erhielten unſere Reiſe⸗Papiere 
Nachmittags den 3. September 1804 und verlie⸗ 
ßen ſogleich die Stadt, die wir ziemlich kennen ge⸗ 
lernt hatten. Schwiberdingen wurde unſer Nacht- 
Quartier. Den folgenden Tag brachen wir zeitig 
auf, und waren von dieſem Orte noch nicht weit 
entfernt, als mich eine natürliche Expedition noͤ⸗ 
thigte, abſeits zu gehen und meinen Gefaͤhrten auf 
kurze Zeit zu verlaſſen. Dieſer war ſtehen geblie⸗ 


ben unſerer Verabredung gemäß, indem keiner den 


andern auf eine Minute aus dem Geſicht laſſen 
durfte. Als ich wieder zu ihm kam, ſprach er zu 
mir: „Nun, was meinſt Du damit“? — „Ich? 
ich habe gar nichts gemeint.“ — „Du haſt doch 
aber zu mir geſprochen? — „Nicht ein Wort.“ 
— „Ich habe aber doch Worte gehört," — Nach 
einigem Hin⸗ und Her Disputiten ſtellte ſich her⸗ 
aus, daß er deutlich die Worte: „Sieh Dich vor 
heute!“ gehört "hatte. Mir war keine Silbe zu 
Ohren gekommen. Wir ſahen uns in der ganzen 
Gegend um, konnten aber keinen Menſchen im 
weiten Felde entdecken, fo weit unſer Geſichts— 
Kreis reichte, „Noch iſt es nicht entſchieden, ob 
es Warnungs⸗Stimmen giebt, obſchon uns die 
Geſchichte mehrere auftiſcht“ — fagte ich zu ihm 
— „doch kann es uns eher nützen als ſchaden, 


wenn wir fie beute annehmen.“ — Ich bin Dei⸗ 
ner Meinung,“ — fagte er. „Geſetzt auch!“ — 
fuhr ich fort — „Du haͤtteſt Dich getaͤuſcht, und 
dieſe Stimme war Blendwerk: was haben wir fuͤr 
Nachtheil, wenn wir heute beſonders vorſichtig in 
allem zu Werke gehen? Hat Dich aber Dein in⸗ 
nerer Geiſt, wie Du verſicherſt, wirklich gewarnt: 
fo wäre es vermeffen, die Behutſamkeit außer Acht 
zu laſſen, da uberhaupt den Reiſenden die Gefahr 
wie eine vetſteckte Ratter umſchleicht. “ Du haſt 
ganz Recht“ — erwiederte er — wir wellen heute 
die größte Vorſicht beobachten, und uns vors erſte 
mit keiner andern Geſellſchaft einlaſſen.“ — „Vor's 
zweite“ — verſetzte ich drauf — „auf keinem Dorfe 
übernachten.“ Ich nahm die Land⸗Karte heraus, 
und beſtimmte Pfottzheim, die erſte Groß-Herzog⸗ 
lich Badenſche Stadt, zum Nacht⸗Lager; die wir 
noch bei Tage ohne Anſtrengung erreichen konnten. 
Wir nahmen den Lauf nach Vaihingen, verprovian⸗ 
tirten uns daſelbſt mit Brodt und Wurſt und ver⸗ 
zehrten unſer Mahl außerhalb der Stadt, auf gruͤ⸗ 
nem Teppich unter dem bekannten großen blauen 
Zelte: es war ein warmer, heiterer, vortrefflicher 
Tag. Nach einer ziemlichen Promenade, welche 
die Geſundheits⸗Regel nach der Mahlzeit von tau⸗ 
ſend Schritten bei weitem überſtieg, kamen wir 
an ein reizendes Ufer an der Enz. „Sieh das 
klare Waſſer“ — rief ich meinem Gefährten zu 
— „hier iſt gut baden.“ Wir hatten Zeit, unſer 
Reiſe-⸗Ziel war heute kurz geſteckt: wir entkleideten 
uns, badeten, wuſchen Hemde und Schnupftuͤcher, 
trockneten ſie an der Sonne, die es heute gut 
meinte; (weil unſer Reiſe⸗Gepäck mit reinen Lei, 
nen ſchon voraus nach Strasburg war, kam uns 
die Waͤſcherei ſehr zu ſtatten.) Beim Ankleiden 
fragte ich meinen Freund: „Haſt Du im Waſſer auch 
an die Warnungs⸗ Stimme gedacht?“ “ — „Nein!“ 
erwiedette er betroffen — „und wenn ich daran 
gedacht hätte; fo wuͤrdeſt Du mich durch keine 
Ueberredung hineingebracht haben.“ — „Das war 
keine Gefahr,“ — entgegnete ich ihm — „Du 
haſt Proben meiner Schwimm⸗Kunſt in der Do⸗ 
nau geſehen, die Enz kann mir nicht bange ma⸗ 
chen: ich habe Dich auch nicht einen Augenblick 
aus meinen Augen gelaffen, fo lange Du im Bade 
warſt. Es ft aber gut, daß wie feſt beim Vor⸗ 
ſatze halten, behutſam zu ſein.“ Er gelobte noch— 
mals die moͤglichſte Vorſicht an, und durch die 
Abkühlung geſtaͤckt, wanderten wir weiter. Eine 
kleine Scene, welche die Wuͤrtembergiſche Gutmuͤ⸗ 
thigkeit characterifict, kann ich als hier begegnet nicht 
uͤbergehen. Die Sonne neigte ſich ſchon, da wir 
das Ende eines Dorfs erreichten „vor deſſen letz⸗ 
tem Hauſe ein Bauer auf einer Bank ſaß, und 
den ſchoͤnen Abend im Freien genleßen wollte. Ihm 
gegenüber fing die Frucht⸗Allee wieder an, womit 
alle Landſtraßen durchs ganze Land beſetzt ſind, 
welche die Gehöfte des Dorfs unterbrochen hatten. 


Wir traten an einen Baum, um uns ein paar 


Birnen zu pflücken. „Laſſen Sie den Baum un⸗ 
berührt“ rief uns der Bauer zu.“ Warum das? 
erwiederte ich ihm — „es iſt jedem Reiſenden er— 
laubt vom Obſte der Landſtraße zu genießen.“ 
„Das ſteht jedem frei“ — bemerkte er uns 
viel er verzehrt, nur darf er nichts einſtecken, und 
keinen Baum deſchadigen. Ich rufe Sie auch 
nur ab, um Ihnen aus meinem Garten deſſeres 


„fo 


Obſt anzubieten: Kommen Sie herein; meine 
Früchte duͤrfen Sie auch einſtecken und mit Ge⸗ 
maͤchlichkeit verzehren.“ Wir wurden reichlich mit 
den beſten Pflaumen und Birnen verſehen. Wir 
fragten ihn beim Abſchiede, wodurch wir feine Güte 
verdient hätten; und er berichtete uns, daß er zwei 
Söhne in der Fremde hätte, von welchen er lan⸗ 
ge nichts wiſſe, und daß er glaube, der gute Gott 
wurde die Gefaͤlligkeiten, die er Reiſenden erzeigte, 
auch ſeinen Soͤhnen durch andere Leute wieder zu⸗ 
kommen laſſen. Wir dankten ihm fuͤr ſeine Mil⸗ 
de, und langten in Pfortzheim an, da die Sonne 
bereits untergegangen war. „Hier bleibe ich nicht“ 
— ſagte mein Reiſe⸗Gefaͤhrte, als wir das nied⸗ 
liche Staͤdtchen noch nicht zur Haͤlfte durchſtrichen 
hatten. „Und warum nicht?“ — entgegnete ich 
ihm. „Es iſt mir zu Muthe, als wenn die Häu- 
fer über mir zuſammenſtuͤrzen muͤßten,“ — erwie⸗ 
derte er mir. „Narrenspoſſen! — verſetzte ich 
— laß den Spleen, bis wir nach England kom⸗ 
men; wir athmen bald franzoͤſiſche Luft, und die 
laßt ihn nicht gedeihen. Die Stadt iſt freund: 
lich, wir finden hier liebreiche Aufnahme, wir ha⸗ 
ben ſie ſchon heute morgen zum Nachtlager ge: 
waͤhlt: gedenke der Warnungs⸗Stimme.“ — Zehn 
Warnungsſtimmen halten mich nicht auf, und wenn 
ich mein Ungluͤck vorausſehe.“ — „Wer die Ge 
fahr kennt und ſich hineinbegiebt, verdient darin 
umzukommen,“ — wandte ich ihm wieder ein — 
„Bleib Du hier, und ich erwarte Dich morgen 
im naͤchſten Dorfe“ — war feine Antwort. Ver⸗ 
geblich war alles Zureden, er blieb bei dem Unſinn 
ſeines heutigen Vorausgehens feſt ſtehen, ob er 
gleich einſehen mußte, daß uns das in der Zeit 
keinen Gewinn brachte. Unter dieſem Disputiren 
waren wir ſchon durch die Stadt durch und weit 
drüber hinaus gekommen; jetzt verſuchte ich durch 
die Warnungs⸗Stimmen, welche die Helden der 
Geſchichte in den Wind geſchlagen und daruͤber 
verunglückt waren, ihn zurückzubringen. Die Bei⸗ 
ſpiele von Coſaz, Brutus, Heinrich IV. von Frank⸗ 
reich und Wallenſtein, ſo ſchauerlich ich ſie ihm 
ausmalte, vermochten nichts. Unter dieſen Ges 
tpeächen kamen wir in die Nähe eines Waldes. 
Ein Bauer kam quer uͤber Feld. „Wie weit iſt's 
bis aufs naͤchſte Dorf?“ — fragte ich ihn. „Noch 
eine gute Stunde,“ erwiederte er und ging fuͤrbaß. 
„Siehſt Du, das iſt nicht mehr weit.“ — ſagte 
mein Kamerad. „Du haſt wohl auf dieſer Reiſe 
noch niemals erfahren“ — fagte ich — „wie 
lang hier zu Lande die kleinen Stunden find ? 
und das iſt eine gute Stunde, die wird gemeſſen 
ſein. Wir haben Nacht und Wald vor uns.“ 
Es iſt ſternenhell, und wir haben Waffen,“ ent: 
gegnete er mir. „Nun“ — ließ ich mein Ultimat 
vernehmen: — „ich bin nicht gewarnt, aber Du, 
„und Du verachteſt die Stimme Deines Genius, 
„Du laͤufſt offenbar muthwillig dem Verderben 
„in den Rachen, ich begleite Dich in die Gefahr, 
„die mir zu Waſſer und zu Lande nicht mehr neu 
„iſt, und werde Dich, wenn's möglich fein kann, 
„zu retten ſuchen, woran ich jedoch zweifle, aber 
„es iſt auch das letztemal, daß ich Deinen 
„Eigenſinn, der weder auf Grundfag, noch Local⸗ 
„Urſache beruht; den Du nicht einmal mit einem 
„Scheine von Vernunft zu vertheidigen vermagft, 


Zur gefaͤlligen Beachtung. 

e Von heute ab können die geehrten Beſucher des hieſigen Schieſpplatzes 
immer friſche Rirſchen bekommen, fo wie ich auch ſtets für gute Getränke ſor⸗ 
gen werde und bemerke nur noch, daß ich zu jeder Zeit mit gutem Roffee auf⸗ 
warten kann. Zugleich füge ich hinzu, daß meine Kegelbahn aufs Beſte 
eingerichtet iſt und Sonntag, den A. Juli, früh 4 Uhr, bei günſtiger Witte 
rung Concert⸗Mu ſik daſelbſt ſtattfindet, wozu ergebenſt einladet 

Gels, den 20. Juni 1647. F 
Auktions Anzeige. 
Juli c., Vormittags 9 Uhr, ſollen in dem Jimmer⸗ 


Den 5. 


meiſter Liehr ſchen Hauſe, vor dem Louiſenthore, das ſämmtliche Werkzeug, 


als: Taue mit Doppel- und einfachen loben, Brunnenſeile mit Winde und 
Eimern, Sägen und Bretteiſen, Rantrinken, Schraubenſchlüſſel, Trenneiſen, 
diwerſe Hobel und Bohrer (Band- und Cill⸗), Deichſel, Beile, Locheiſen, 
Anſchlage und Laſtketten, 1 Pechkeſſel, 1 Schnitt- und obelbank und 
Vorderwagen. f g 3 
Oels, den 29. Juni 1847. i 
Herzogliche Land- und Stadtgerichts-Auktions⸗Commiſſion. 
5 Junge, kräſtige, mit guten Atteſten verſehene Arbeiter finden in unter- 
zeichneter Anſtalt fortdauernde Beſchäftigung. — 
Patſchtey bei Bernſtadt, im Juni 1847. 
Flachs bereit ungs ⸗Anſtalt. 
B. R. Scheibler. M. Trautwein 


C 
Brau Urbar⸗, Brennerei- und 2 
| Schank⸗Pacht. 


Das Dominium Nieder-Frauenwaldau bei Feſtenberg iſt geſon⸗ 
nen, ſeine Branntwein Brennerei und Bierbrauerei nebſt Ausfihanf 
— 5 a 15 * auf 3 oder 6 Jahr zu ver⸗ ® 
pachten; auf Verlangen au is 30 
Keinen i Morgen Acker der Pacht 

Cautionsfähige, gut recommandirte Pächter können die näheren 
Bedingungen bei dem Dominium ſelbſt perſönlich oder auf portofreie D 
Anfragen erfahren. 8 
e eee 
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Einem hohen Adel und geehrten Publikum hieſiger Stadt und Umge⸗ 
gend erlaube ich mir hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daſt ich von jetzt ab in 
dem Haufe des Herrn Senator Philipp, Ming und »herrenftraßen» Ede, 
wohne. Ich bitte, mich auch in dieſer Wohnung mit gütigen Aufträgen 
beehren zu wollen. i 

Oels, den 1. Juli 1847. f 
. ͤ FP \pessenbielberserfertigen 

Bei Unterzeichnetem iſt eine Wohnung von zwei Stuben nebſt Alfove 
und Zubehör zu vermiethen. 

Oels, den 29. Juni 1847. i a 

Fr. Wiesner. Kleiderverfertiger. 


Ning Nro. 380. it der obere Stock nebſt Zubehör zu vermiethen. Das 
Nähere in der Buchhandlung des 
Jos. Karfunkel. 


Gels, den 1. Juli 1847. 


FE cc 
Eine Wohnung, aus 2 Stuben und Alfove beſtehend, iſt zu vermiethen; 
wo, ſagt der Seifenfieder bend, . nt 


— be Tür in ihnen Bere, un Te . 28 Mig d 
ine Stube für einen einzelnen Herrn kann ſogleich oder von Michael 
ab bezogen werden, Ohlauer Strafe Nro. 3 II. ſogleich oel 


Bekanntmachung. 

Die Räumung der großen Oelsbach kann nach dem Schreiben Einer Hoch- 
loͤblichen Herzoglichen Kammer vom 30. Juni o., erſt am 8. Juli erfolgen, was 
hiermit zur Kenntniß gebracht wird. 1 

Oels, den 1. Juli 1847. 2 
Der Magiſtrat. 


„den nichts als Laune erzeugt hat; wie ſchon eini⸗ 
„gemal geſchehen, ein koſtbares Opfer bringe.“ 
So gingen wir in den Wald und fehritten 
ſehr lange ſtumm neben einander her. Die Be: 
leuchtung der Sterne war im dichten Forſt von 
keiner beſonderen Wirkung. Wir waren bereits 
über eine Stunde, in der graufamen Erwartung, 
jeden Augenblick überfallen zu werden, in raſcher 
Bewegung vorgeſchritten, aber die Stamme wur: 
den nicht lichter. Mit einemmale hörten wir 
pfeifen, und bald darauf antwortete eine gellende 
Pfeife auf der anderen Seite; diefe Signaltöͤne 
wiederholten ſich einigemal, nicht zum lieblichen 
Ohrenſchmauſe für uns. „Haft Du vernommen?“ 
erhob ich meine Stimme. „Laß ſie nur kommen 
— erwiederte mein Kamerad — wit werden ſie 
bedienen.“ — „Und der Menge unterliegen,“ — 
beſchloß ich. „Wie Gott will,“ ſagte er etwas 
kleinlaut; denn die Reue Über feinen Starrſinn 
brach bei ihm ein. Wir waren wieder eine lange 
Weile gegangen, die Natur ſchwieg, es bewegte ſich 
kein Luͤftchen, es rauſchte kein Blatt, ſelten wurde 
dieſe Stille durch den Flug eines Nachtvogels oder 
den Ruf eines Kaͤuzleins unterbrochen, man konnte 
weit hören. Jetzt vernahmen wir ein Geraſſel, 


das uns immer naͤher kam, endlich wurden wir 


über ſeinen Grund einig, daß es ein Wagen ſein 
muͤſſe. Wir gingen in der Mitte der Landſtraße, 


damit uns kein hinter dem Baumſtamm Verbor⸗ 

gener ſo leicht faſſen konnte, und ſo kam uns ein 

vierſpaͤnniger Reiſe⸗Wagen entgegen, welchen ſechs 

Mannsperſonen, wovon einige gezogene Degen 

hielten, zu Fuß, auf beiden Seite bedeckten. 
(Fortſetzung folgt.) 


= — 


Ueueſte Nachrichten 
und diverſe Miscellen aus Cou⸗ 
riers Felleiſen. 


(Mittel, Schulden einzukaſſiren.) 


Wenn auf Ceplon ein Gläubiger alle Mittel, zu 


ſeiner Forderung zu gelangen, vergebens verſucht 
hat, ſo geht er zu ſeinem Schuldner, in der Hand 
das Blatt einer dort wachſenden giftigen Pflanze 
haltend, und erklart ihm, ſich vergiften zu wollen, 
wenn er nicht ſofort bezahlt werde. Dieſes Mittel 
ſoll in Ceylon nie die beabſichtigte Wirkung verfeh⸗ 
len; der Schuldner, erſchreckt durch dieſe Drohung, 
verkauft, kann er ſeiner Verbindlichkeit auf keine 
andere Weiſe nachkommen, ſeine ganze Habe, wohl 
auch eines ſeiner Kinder. In Europa wuͤrde die⸗ 
ſes Mittel kaum eine gleiche Wirkung haben; der 
Schuldner wurde ihn im Gegentheil für verrückt 
halten, ihn in feinem Vorſatze beſtaͤrken, ja ihm 
ſogar alle Giftpflanzen auf Meilen in der Runde 
zutragen. 


— 


Tanz Unterricht. ä 
Den hochgeehrten Berrſchaften in Gels zeigen wir hiermit ergebenſt 
an, daß wir zufolge unferer früheren Anzeige hier angekommen, und den Lehr⸗ 
kurſus mit der nächſten Woche eröffnen werden; unſere Lehrmethode verbindet 
auſterordentlichen Fleiß und Geduld, und vorzüglich ſind wir bemüht, Gan 
und Rörperhaltung zu veredeln. Das Honorar für den Lehrkurſus zu 1 
Lektionen oder 32 Stunden beträgt 4 Uthlr. pro Perſon, und bitten wir, 
uns mit zahlreicher Theilnahme zu beehren. 


Gels, den 1. Juli 1847. f 
C. Ballani und Frau, 
Artiste de Dance aus Breslau. 
Nachtwächter ⸗Dienſt. 
Ein ehrlicher und arbeitsfaͤhiger Landmann findet auf 
dem Dominium Nieder⸗Frauenwaldau ſofort ein Unterkommen 
ttt... 8 
Nro. 1645. Betreffend die Unterſtuͤtzung für die Ueberſchwemmten. 
— u fru f. SR 
Die Provinz Schleſien, fonft blühend und reich, iſt von der Mißernte des vori- 
gen Jahres allgemein hart betroffen worden. Zu dieſem verbreiteten Uebel, welches 
durch die Hoffnung auf eine geſegnete Ernte ſchon gemildert erſchien, hat ſich fuͤr die 
Bewohner der Niederungen ein neues Ungluͤck geſellt. i 
Das Hochwaſſer der Oder hat in dieſen Tagen an mehreren Stellen die 
Daͤmme durchriſſen, die Wohnungen der Menſchen unter Waſſer geſetzt, die üppigen 
Felder überflutet und ganze Strecken Landes in Ober- und Nieder - Schlefien jeder 
Ausſicht auf eine Ernte beraubt. Die Drangſale der Ueberſchwemmten ſind groß, ihre 
Noth iſt verbreitet. Es genuͤge die Verſicherung, daß bei ſolcher Summe des Elends 
das Mitgefuͤhl mit Recht in Anſpruch genommen wird. Ale 
Die Unterzeichneten find bereit, Unterſtuͤtzungen für die Ueberſchwemmten an- 
zunehmen und für die zweckmaͤßige Vertheilung der Gaben Sorge zu tragen. 
Im Vertrauen auf den zur Ehre unſerer Zeit verbreiteten Wohlthaͤtigkeitsſinn 
bitten wir um Hilfe fuͤr die Bedraͤngten. 
Ueber die eingehenden Beitraͤge und deren Verwendung wird oͤffentlich Rech⸗ 
nung gelegt werden. 5 i 
Breslau, den 21. Juni 1847. 


Das Comitté Zur Anterſtützung der Ueberſchwemmten 
b in Ober- und Nieder -Schleſien. 


Bartſch, Graf von Brandenburg, von Diepenbrock, 
Buͤrgermeiſter. kommandir. General des 6. Armee-Corps. Fuͤrſtbiſchof von Breslau. 
Eichborn, Frank, Graͤff, Dr. Hahn, 
Banquier. Stadt ⸗Rath. Stadtverordneten⸗Vorſteher. General⸗Superintendent. 
Heinke, Hundrich, Freiherr von Kottwitz, 
Polizei⸗Praͤſident. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Praͤſident. Regierungs⸗Vice⸗Praͤſident. 
Kraker, Pulvermacher, Dr. Schneer, M. Schreiber, 
Kaufmanns⸗Aelteſter. Stadt⸗Rath. Regierungs- Aſſeſſor. Kaufmann. 
Graf von Stoſch, von Wedell von Zolli 
: iko a 
Landſchafts⸗Direktor. Ober-Präfid en t. Gre ee 


Vorſtehender Aufruf wird in Folge Anweiſung Sr. Ho w. des Koͤni : 
Praͤſidenten der Provinz Schlefien Herrn v. Wedell „Rs 25. = a 
löblihen Orts-Polizeibehoͤrden und den Loͤblichen Dorfgerichten des Kreiſes zugeſendet, 
um ſolchen den Ortseinwohnern mitzutheilen und eine Sammlung von Beitraͤgen zur 
Unterſtuͤtzung der Ueberſchwemmten zu veranlaſſen. 

Das unterzeichnete Amt iſt zur Annahme von Beiträgen Behufs deren Ueber⸗ 
ſendung an das Koͤnigl. Ober⸗Praͤſidium bereit, und wird ſpaͤter die Einſender nam⸗ 
haft machen. Oels, den 26. Juni 1847. > 


Königliches Landräthliches Amt. 
2 J. V. v. Schickſuss. 
Ein Wirthſchafts⸗Eleve wird geſucht von dem Domini Loiſchwitz, 

bei Sibyllenort. 
Eine Wohnung 
auf der Georgenſtraſte, eine Treppe hoch, beſtehend aus 3 heizbaren Stuben, Alkove, 
lichter Küche, Speiſegewölbe, 2 Kammern, Keller und Holzſtall, iſt zu vermiethen und 
ſogleich zu beziehen. Das Nähere in der Erped. dieſes Bl. 59755 


Die feanzoͤſiſche Gerichtszeitung (Gazette des — 2 2 2 

Tribuncaur) vom 23. April enthält‘ folgenden Be⸗ ; Einladung zum Kö nigsſchießen. 

richt aus Toulouſe: „Die ganze Stadt iſt durch 4 Zu dem auf den 12, und 13. Juli d. * auf dem Schieſſplatze vor dem 
ein gräßliches Verbrechen in fieberhafte Bewegung Louiſen Chor, hierfelbft abzuhaltenden Hönigsfhiegen, beehren wir uns ein 
geſetzt; noch wird es indeſſen von dichter Finſter⸗ geehrtes hieſiges und auswärtiges Publikum freundlichſt einzuladen. 


niß umſchleiert. Am 16. April brachte der Buch⸗ Oels, den 22. Juni 1847. 2 f 
binder Locomte einige Bucher in das Gebäude den Du Die Schützen ⸗Vorſteher. 
„chriſtlichen Schulbruͤder“ (ſogenannte Ignoranti⸗ — N 8 F o 7 
n 5 Sehe In meinem Hauſe in Juliusbur 


ren, Caͤcilie Combet, trug ihm die Bucher und bim geweſenen Jaregku ſchen „ ſind 0 verſchiedene Wohnungen nebſt Zubehör 
begleltete ihn bis in einen der Sie. Locomte zu vermiethen, und Michaeli zu beziehen; auch kann den Inquilinern, falls es 
ging weiter in die innern Zimmer, und als er beim gewünſcht wird, etwas Garten dazu gegeben werden. : 
Zurückkommen Cäcilie nicht mehr fah, glaubte er, 5 EEE 8 Carl Rabe, im Storchneſt. 
ſie ſei weggegangen, ohne ihn abzuwarten. Am 8 Auf wiederholtes Verlangen ſind bei mir gedruckt worden und zu haben: 
folgenden Tage fand man die Leiche des Mädchens die monatl. Negativ⸗ Schul⸗ und Catechismus⸗Lehren⸗Abſenten-Anzeigen, d. h. 
an einer Mauer, die das Gebaͤude der chriſtlichen dergleichen Atteſte für die Königl. Superintendentur oder das Landraths-Amt, wenn 
Schulbruͤder von einem Kirchhofe abſondert. Die keine Abſenten namhaft zu machen ſind; auf halben Bogen, nebſt der Addreſſe an 
Leiche wurde unterſucht; es fand ſich, daß Caͤcilie Erſtere, der Bogen zu 3 Pf. A. Ludwig. 

= erdroffelt und daß noch ein anderes Verbrechen > - " 
an ihr veruͤbt worden war. Die gerichtliche Unterſu⸗ 
chung wird mit groͤßtem Eifer betrieben. Man 


Im Verlage der Hofbuchdru- 
D ckerei von A. Ludwig in Oels 


erzähle im Publikum, daß der Thuͤrſteher des 2 g Wir hoffen 5 , 
: 2 iſt erſchienen: 
Hauſes ausgeſagt habe, er habe das Maͤdchen nicht DD 3 5 ſt ſc 
aus dem Haufe kommen fehen. Eine genaue Orts: SO Henieten, - G | b 5 
beſichtigung, und die Lage, in welcher man die . eee — el0 { f el Jeſu 8 
Leiche gefunden, ſollen zu der Ueberzeugung geführt . Doch wer den Altar der Sühne uicht Hr 8 ; 2% 
haben, daß das Schlachtopfer nicht über die Strafe I, 8 e e 1 Chriſt us ! 
an den Fundort geſchleppt, ſondern von der er; 2 Q Der Friede der Zeit, der Feleve der Bruſt f 
waͤhnten Mauer herabgeſtuͤrzt worden fe. Ge AN Im Kreuze ä 
f >, Zerſprengte 
naue Nachforſchungen im Garten und Ordenshauſe xD Das Leben j BER; 
der Moͤnche haben jedoch durchaus noch keine In⸗ ’ 1 Ein vollſtändiges 
dicien geliefert, ob das doppelte Verbrechen daſelbſt 5 a Verdrängt ED 
begangen worden, oder nicht.“ Dle Demuth 2 
| nn : Se Re Hebel- u 
Im Kreuze N 2 
ne Umarmte Ne 
Die Liebe 
D 24 9 y 8 nd 
en . unn gl Im Kreuze » 
© Bm rbauungsbuch 
Sich liebend 
5 6 7 Die Seelen. 
Leider mußteſt Du von hinnen ſcheiden, a Im Re ift 2 u =: 
dir ' f 8 Es zieret den Tempel, es lohnt den Muth, ; 
Eine große Anzahl Freunde miſſen dich; 2 u e e Leben, 
Hin find nun für fie fehe viele Freuden, ene ee e hb-üeee D katholiſche Chriſten. 
Manch traute Stunde iſt auch hin für mich. a e = 
Ach, alle, alle denken Deiner mit der Bitte, In das kühlende Grab, D s 
i i \ i So pflanzt man darüber ein Kreuz, 17 1 ; 
Mimm uns auf in Deiner wahren ee eee eee > Mit einem ſchönen Titelkupftr. 
Noch kehre oft zuruck in unſer aller Kreis! Die Liebe und Freundſchaft, ſie keimen am Rand 


Und umkränzen das Kreuz mit liebender Hand. => 


Preis 10 Sgr. 
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Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg, 
. ; vom 26. Juni 1847. s Nee 


1＋ 
1 


— 


Erbſen. Hafer. Kartoffeln. Heu. [Stroh. Butter. Eier. 


Oels. Weizen. [Roggen] Gerſte. 


Breuß. Maaß 
und Gewicht. 


— — — — — 


der Scheſſel [der Scheffel | der Scheffel 
Rthlr. Sgr. Pf. Mthlr. Sgr. Pf. A. 


— 


— N 8 — a 
der Scheſſel [der Scheſſel | der Scheffel | der Centner J das Schock | das Quart | das Schock 
Rthlr. Sgr. Pf. Athlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. lr Sgr. Bf Rthlr. Sgr. Pf.] Rihlr. Sgr. Pf. 
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